H.-P. Noll10): Strukturwandel im Ruhrgebiet

Der innerhalb der Europäischen Union nach Paris und London drittgrößte Verdichtungsraum „Ruhrgebiet“ erstreckt sich über eine Fläche von rund 4.400 km² mit 5,4 Mio. Einwohnern. Noch zu Beginn der Industrialisierung um 1840 war das Ruhrgebiet ländlich geprägt; die rund 230.000 Einwohner lebten zumeist von der Land- und Forstwirtschaft sowie vom Handel entlang der Hellwegzone. Lediglich am Südrand der Region, wo das Karbon an der Tagesoberfläche ansteht, gab es seit dem Mittelalter in kleinerem Umfang Steinkohlenbergbau. Dies sollte sich in der kommenden Industrialisierungsphase drastisch ändern – der Steinkohlenbergbau und die Stahlindustrie verwandelten das Ruhrgebiet zum größten Industriegebiet Deutschlands. Das „schwarze Gold“, die Steinkohle, war Basis für Wohlstand und Wachstum der Region und noch 1960 gab es 146 Bergwerke mit rd. 600.000 Beschäftigten.

Die in den folgenden Jahren einsetzenden Kohle- und Stahlkrisen stellten und stellen das Ruhrgebiet bis heute vor eine große Herausforderung: Arbeitsplatzverluste von bis zu 95 % innerhalb einer die Region dominierenden Branche kennzeichnen das seit nunmehr 40 Jahren aktuelle Schlagwort Strukturwandel.

Krisenbewältigung und Attraktivitätssteigerung wurden in den zurückliegenden Jahrzehnten zur obersten Maxime des Ruhrgebiets. Der Bau neuer Autobahnen, die Anlage eines neuen Stadtbahnnetzes, der Wohnungsbau, die Universitätsneugründungen, die Initiierung von Gründer- und Technologiezentren sowie die Einrichtung von Freizeitparks und Sportanlagen führten zur Verbesserung der sog. harten und weichen Standortfaktoren. Die Konnotation zwischen dem Image einer Region als Stätte des Niedergangs und dem Aufbruch in neue Zeiten mit Hilfe u. . der Industriekultur und des modernen Städtebaus bleibt die Herausforderung des Ruhrgebiets für das 21. Jahrhundert. Eng verbunden mit der Bewältigung des Strukturwandels erweist sich das Flächenrecycling ehemaliger montanindustrieller Brachen als besondere Aufgabe. Im Vortrag wird die Vielfalt an Folgenutzungsbeispielen und deren Verfahren und Strategien näher beleuchtet. Erfolgreiche Beispiele für einen gelungenen Strukturwandel sollen einen aktuellen Eindruck des Ruhrgebiets bieten.
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